
Radikalisierung unter Jugendlichen
In NRW steigt die Gefahr der Radikalisierung Jugendlicher. Innenminister Her-
bert Reul warnt vor sozialen Medien, die gezielt von Extremisten genutzt wer-
den. Mit Programmen wie „Wegweiser“ und dem Spiel „Leons Identität“ will das
Land Radikalisierungen verhindern. Reul betont: „Demokratie braucht Ver-
trauen.“ Seite 7

Einladung zum Tag der Pressefreiheit
Für die Medienstunde und die Aachener Zeitung ist der Tag der Pressefreiheit
ein ganz besonderer Tag, den wir auch 2025 mit euch zusammen am 7. Mai
feiern wollen. Euch erwartet ein buntes Programm mit spannenden Einblicken
hinter die Kulissen der Aachener Zeitung. Seite 5

Fake News im Unterricht erkennen
Laut Shell- und JIM-Studien begegnen 61 % der Jugendlichen regelmäßig Fake
News und wünschen sich, diese in der Schule zu entlarven. Die EU-Initiative
Klicksafe greift das Thema auf und widmet den Safer Internet Day 2025 dem
Motto „Keine Likes für Lügen!“. Schulen und Bildungseinrichtungen sind auf-
gerufen, Demokratie- und Medienkompetenz aktiv zu fördern. Seite 2

In der Junior-SV der Viktoriaschule Aachen gestalten schon die Jüngsten aktiv das Schullebenmit. Von leisen Gongs bis hin zu Ideen für die nächste Unterstufenparty – hier lernen Fünft- bis Siebtklässler, dass ihre Stimme zählt. Mit
Unterstützung älterer Mitschüler entwickeln sie ein Bewusstsein für Mitbestimmung und erleben, wie Veränderungen in der Schule möglich werden.

Seite 3
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Mitbestimmung von Anfang an:
Die Junior-SV der Viktoriaschule Aachen

Nach Artikel 20 des Grundgesetzes ist die Bundesrepublik ei-
ne Demokratie. In dieser Staatsform übt das Volk die Herr-
schaftsgewalt aus. Demokratien zeichnen sich unter anderem
durch Achtung der Menschenrechte, Gewaltenteilung, Ver-
antwortlichkeit der Regierung, Unabhängigkeit der Gerichte,
Gesetzmäßigkeit der Verwaltung, ein Mehrparteiensystem
sowie freie, gleiche und geheime Wahlen aus. Die Bundes-
republik ist eine repräsentative Demokratie, in der das Volk
durch gewählte Volksvertreter „herrscht“. Diese Volksvertre-
ter bilden den Bundestag, der das einzige unmittelbar demo-
kratisch gewählte Verfassungsorgan ist.

DEMOKRATIE IM GRUNDGESETZ
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Wir danken unseren Partnern für ihre Unterstützung:

Das Medienprojekt der Aachener Zeitung
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AACHEN Regelmäßig veröffentlicht
der Bundesverband der Digitalpu-
blisher und Zeitungsverleger Zahlen,
wie es um das Vertrauen der Men-
schen in die Medien bestellt ist. Die
bereits neunte Erhebungswelle der
Mainzer Langzeitstudie Medienver-
trauen zeigt, dass das Vertrauen im
Jahr 2023 leicht gesunken ist. Dem-
nach vertrauen 44 Prozent der Bevöl-
kerung denMedien, 31Prozent „teils,
teils“. Im Vergleich zu 2022 ist das ein
Rückgang um fünf Prozent. Der An-
teil der Menschen, die den Medien
eher nicht beziehungsweise über-
haupt nicht vertrauen, ist im vergan-
genen Jahr um fünf Prozent auf 25 ge-
stiegen.

Nach wie vor wird dem öffentlich-
rechtlichenRundfunkdas größteVer-
trauen (64 Prozent) entgegenge-
bracht. An zweiter Stelle folgen die
Lokal-/Regionalzeitungen mit 59
Prozent. Den überregionalen Tages-
zeitungen vertrauen 52 Prozent der
Bevölkerung. Der Unterschied zu
2022 ist dabei gar nicht so groß, wo
jeweils 60 Prozent (lokal/regional)
und 55 Prozent (überregional) diesen
Medien vertrauten. Warum sich die
Aachener Zeitung auf solchen Wer-
ten nicht ausruht und das Thema
Vertrauen ein ganz großes ist, erklärt
Chefredakteur Thomas Thelen im
GesprächmitAnjaClemens-Smicek.

Herr Thelen, trotz relativ hoher Zu-
spruchwerte haben die Tageszeitun-
gen ein Imageproblem.Da fallenWor-
te wie Lügenpresse und Fake News.
Wie gehen wir als Aachener Zeitung
damit um?
Thomas Thelen: Das Vertrauenspro-

blem gibt es tatsächlich. Das spielen
uns dieMenschen auch zu, werfen es
uns entgegen. Das sollte man durch-
aus ernst nehmen. Auf der anderen
Seite muss das aber auch nicht be-
deuten, dass man über jedes Stöck-
chen springt.Wir sollten uns nicht to-
tal verrückt machen lassen.

Wie wirken wir dem Vorwurf entge-
gen, Fake News zu veröffentlichen?
Thelen: Wir versuchen dem entge-
genzuwirken, indem wir möglichst
alles tun, um zu sagen: Unsere Nach-
richten sind sauber, unsere Nach-
richten beruhen auf seriösen Quel-
len. Wir haben an unsere Recherche
einen hohen Anspruch, und wir ver-
suchen, diesem Anspruch auch ge-
recht zu werden. Wir hinterfragen
uns und unsere Arbeit. Wir können
mit Recht behaupten, dass wir kein
Medienunternehmen, keine Tages-
zeitung sind, die sich dadurch aus-
zeichnet, Fake News zu verbreiten.

Aber wie können
wir ganz konkret
Vertrauen schaffen
bei unseren Lese-
rinnen und Lesern?
Welche Werkzeuge
haben wir da ganz konkret an der
Hand?
Thelen: Wir haben die Möglichkei-
ten, darüber zu reden. Wir laden un-
sere Leserinnen und Leser regelmä-
ßig zu uns ein, um mit uns in die
Kommunikation zu gehen. Wir sind
in dem,waswir tun, sehr transparent.
Wir können in den Umgebungen, in
denen unsere Journalistinnen und
Journalisten tätig sind, und mit den

Instrumenten, die wir an der Hand
haben, Fake News herausfiltern. Zum
Stichwort Vertrauen kann ich sagen,
dass wir uns ganz konkret einemPro-
jekt angeschlossen haben, bei dem es
um vertrauensbildendeMaßnahmen
geht. Das ist das sogenannte Trust
Projekt.

Trust, also Vertrauen.
Thelen: Ja, Trust ist das englische
Wort für Vertrauen. Ein Jahr lang ha-
benwir an diesemProjekt teilgenom-
men. Das ist ein Projekt, das aus den
Vereinigten Staaten kommt, und wir
sind froh, dass wir teilnehmen durf-
ten. Wir haben uns da mit externer
Hilfe auf der Basis verschiedener Pa-
rameter angeschaut, wie transparent
und vertrauenswürdig wir sind. Am
Ende des Tages, wenn man dieses
Projekt erfolgreich durchlaufen hat,
erhält man eine Art Gütesiegel. Das
steht jetzt inKürze für uns an, und ich
bin sehr sicher, dass wir den Stempel

„vertrauenswür-
dig” erhalten wer-
den.

Das heißt, unab-
hängige Experten,
die nichts mit der

Aachener Zeitung zu tun haben, ha-
ben sich die Printzeitung und unseren
Internetauftritt angeschaut, gesehen,
was die Aachener Zeitung macht und
wie transparent sie agiert – also auch,
wie sie mit eigenen Fehlern umgeht?
Thelen: Absolut ein gutes Beispiel.
Fehlerkultur ist ja nur eines von vie-
len Beispielen, aber ein sehr gutes.
Wenn wir Fehler machen und man
macht uns darauf aufmerksam, oder

auch wenn wir Fehler selber erken-
nen, dann ist es notwendig, diese
Fehler zu korrigieren und kenntlich
zu machen. Also nicht zu sagen, wir
kehren das jetzt unter den Teppich,
weil das vielleicht zu peinlich ist.
Nein, das muss man offensiv ma-
chen. Das war auch ein wichtiger
Punkt im Trust Projekt. Wenn man
vertrauenswürdig sein will und um
das Vertrauen der Leserinnen und
Leser wirbt, dann ist der Umgangmit
der eigenenFehlerkultur ein guter In-
dikator dafür, wie vertrauenswürdig
einMedium ist.Wennmandas offen-
siv macht, ist das eine vertrauensbil-
dende Maßnahme.

Das Bindungsglied
zwischen der Tages-
zeitung und den Le-
sern sind jadie Jour-
nalistinnen und
Journalisten, die die
Artikel schreiben.
Wie schaffen wir da
Transparenz? Wie
zeigen wir an, ob
ein Journalist zum
Beispiel in einem
Verband oder Ver-
ein aktiv ist oder
vielleicht sogar einer politischen Par-
tei angehört?
Thelen: Es ist so, dass wir offensicht-
lich im Zuge dieser Vertrauenskrise,
so nenne ich es mal, merken und
spüren, dass es ein größeres Interesse
auch an uns gibt, an den Journalistin-
nen und Journalisten. Wer sind wir
eigentlich?Wasmachenwir, wo kom-
men wir her? Es gehört ja sozusagen
immanent zu unserem Job, dass wir
immer kritisch sind und nachfragen,
den Finger in die Wunden legen.
Aber offensichtlich sagen die Leute,
wir wollen auch ein bisschen mehr
über euch wissen, damit wir euch
auch vertrauen können. Deshalb gibt
es beispielsweise Autorenprofile, wo
wir einenWerdegangunserer Journa-
listinnen und Journalisten nach-

zeichnen, wo der Kollege, die Kolle-
gin geboren wurde, in welchem Um-
feld er oder sie lebt,. Welche Ausbil-
dung sie oder er genossen hat. Das
sind alles Informationen, die offen-
sichtlich für die Menschen da drau-
ßen interessant sind. Es gibt noch an-
dere Themen, du hast es gerade an-
gesprochen. Ist jemand zum Beispiel
Mitglied in einer Partei? Das ist eine
Information, die möglicherweise für
die Menschen da draußen von größ-
tem Interesse ist. Welchen Vereinen
gehört er an? Wenn er beispielsweise
bestimmten Vereinen angehört,
dann schließt es sich aus oder verbit-

tet es sich, dass
dieser Journalist
auch über den ei-
genen Verein
schreibt. Also das
sind alles so The-
men, die stark
mit Vertrauen zu
tun haben. Wir
müssen gucken,
dass wir da sau-
ber und klar sind.
Das Projekt hat
uns gezeigt, dass
es gut ist, eine Art
Rechenschafts-

bericht abzulegen. Die Leute müssen
wissen, was wir da getan haben, und
die müssen auch die Regeln, die wir
uns selber geben, einsehen können.

Das bedeutet zumBeispiel auch,wenn
wirmit Politikern auf Reisen sind,was
ja schon mal vorkommt, oder auch,
wenn wir Unicef begleiten, dass wir
Transparenz zeigen, indemwir sagen,
was uns das kostet, oder wo wir uns
einladen lassen?
Thelen: Das sind gute Beispiele. Wir
erbringen die entsprechenden Nach-
weise. Es gibt ein konkretes Beispiel
aus dem Vorjahr. Da wurde uns in
den Sozialen Netzwerken vorgewor-
fen, dass ein Mitarbeiter von uns auf
Kosten des Vereins Alemannia Aa-
chen sich im Trainingslager abends

hätte aushalten lassen beim Essen.
Das konnten wir widerlegen.

Ist es generell ein Problem, wenn uns
eine Reise finanziert wird? Es gibt ja
auch mal gute Gründe dafür, ohne ei-
gene Vorteile daraus zu ziehen.
Thelen: Wichtig ist, dass wir das
transparent machen und nicht mit
Informationen hinterm Berg halten.

Zum Pressecodex gehört es ja auch,
sorgfältig zwischen journalistischem
Inhalt und Anzeigen zu unterschei-
den. Aber nehmen wir zum Beispiel
unsere Beilage zur Medienstunde, die
unsere Leserinnen und Leser jetzt vor
sich liegen haben. Da arbeiten wir be-
kanntlich mit Sponsoren zusammen.
Wasbedeutet das für dieBerichterstat-
tung in so einer Beilage, und welche
Rolle spielen die Sponsoren?
Thelen:Wir brauchen Sponsoren um
solche Projekte abseits unseres gän-
gigen normalen journalistischen All-
tags zu finanzieren. Da brauchen wir
Unterstützer, die dasmitmachen.Da-
für ist dieses Projekt ein Musterbei-
spiel. Mit Hilfe der Sponsoren bemü-
hen wir uns um die Medienkompe-
tenz von Schülerinnen und Schülern.
Aber auch hier, in so einer Beilage,
muss man sagen, wer die Unterstüt-
zer sind, warum sie hier Geld geben.
Dabei muss auch immer klar sein,
dass wir uns in unserem journalisti-
schen Spielraum nicht einengen las-
sen. Dass wir trotzdem sagen, das ist
unser Journalismus, denwirmachen,
und wir lassen uns ja davon keinem
irgendwas vorschlagen.

Den Medien wird häufig vorgeworfen, Fake News zu verbreiten
oder nicht vertrauenswürdig zu sein. Was setzt die
Aachener Zeitung diesen Vorwürfen entgegen? Im Interview
erläutert Chefredakteur Thomas Thelen, wie wichtig Transparenz
ist und was es mit dem Trust Projekt auf sich hat.

Warum Vertrauen so wichtig ist

THOMAS
THELEN

„Wenn man
vertrauenswürdig sein

will und um das
Vertrauen der Leserinnen
und Leser wirbt, dann ist

der Umgang mit der
eigenen Fehlerkultur ein
guter Indikator dafür, wie
vertrauenswürdig ein

Medium ist.”
Thomas Thelen

„Wir sind in dem, was wir
tun, sehr transparent.”

Thomas Thelen,
Chefredakteur der Aachener Zeitung

Chefredakteur Thomas Thelen in einem Leserforum der
Aachener Zeitung. ARCHIVFOTO: ANDREAS STEINDL

AACHEN/LUDWIGSHAFEN Jugendli-
che und Medien – in diesem Zusam-
menhang liefern die neue Shell-Ju-
gendstudie, die Mitte Oktober dieses
Jahres veröffentlicht wurde, und die
JIM-Studie 2024, veröffentlicht Ende
November, einige interessante und
bedenkenswerte Umfragewerte: Jun-
ge Menschen zwischen zwölf und 25
Jahren bezeichnen sich zunehmend
als politisch interessiert. Demnach
informieren sich 51Prozent über das,
was in der Politik los ist, welche Par-
teien am Start sind und mit welchen
politischen Programmen sie werben.
Im Jahr 2019 sagten das nur 36 Pro-
zent.

Drei unterschiedliche Quellen

Als Informationsquelle setzen die Ju-
gendlichen und Heranwachsenden
laut der Shell-Studie dabei imDurch-
schnitt auf drei unterschiedliche
Quellen. Und das sind nicht nur On-
line-Kanäle wie Social Media, News-
Portale oder Messengerdienste. Die
Mehrheit der Befragten (35 Prozent)
nutzt einen Medienmix aus Online-

und klassischen Medien. Wobei die
klassischenMedien weiter mehrheit-
lich ein sehr hohes Vertrauen genie-
ßen. Nachrichten-Formate der öf-
fentlich-rechtlichen Sender bezeich-
nen 83 Prozent, Tageszeitungen 80
Prozent als vertrauenswürdig. Soziale
Netzwerke liegen hingegen bei 36
Prozent, Info-Angebote von Youtube
bei 53 Prozent.

Sauber recherchiert

Jugendliche wissen auch sehr genau,
auf was sie bei ihren Trips durchs
WorldWideWebnoch stoßen – außer
auf journalistisch sauber recherchier-
te Informationen und Angebote zur
Freizeitgestaltung: Fake News, die
von vielen Stellen, Personen und
auch Staaten verbreitet werden.

61 Prozent gaben in der neuesten
JIM-Studie an, im vergangenen Mo-
nat diesen im Internet begegnet zu
sein, noch einmal drei Prozent mehr
als im Jahr 2023 und tendenziell seit
Jahren steigend.Die Befragten finden
deshalb in einer überwältigenden
Mehrheit von 90 Prozent, dass das Er-
kennen von Fake News in den schu-
lischen Lehrplan gehört, dass dies

der Ort ist, wo sie für Falschnachrich-
ten sensibilisiert werden sollten.

Den Umgang mit Künstlicher In-
telligenz – sie erleichtert einiges im
Leben,macht das Erkennen von Fake
News aber immer schwieriger –
möchten 60 Prozent in der Schule
thematisiert wissen. Denn schnell
sind zum Beispiel Fotos mit Künstli-
cher Intelligenz generiert, ohne dass
es auf den ersten Blick ersichtlich ist.

Thema brennt auf den Nägeln

Diesen Wunsch nach Unterstützung
hat die EU-Initiative „Klicksafe“ auf-
gegriffen und den alljährlich im Fe-
bruar stattfindenden „Safer Internet
Day“ (SID) unter das Motto „Keine
Likes für Lügen! Erkenne Extremis-
mus, Populismus und Deepfakes im
Netz“ gestellt.

Denn Fake News im Netz lassen
nicht „nur“ quicklebendige Celebri-
ties regelmäßig sterben oder erfun-
dene Kinder zur Welt bringen. Sie
sorgen für Verunsicherung, Hass auf
bestimmte Zielgruppen oder Angst
vor solchen können nicht zuletzt mit
populistischen und extremistischen
Narrativen Wahlen beeinflussen. Da-

mit „fordern (sie) unsere Urteilsfä-
higkeit und unsere demokratischen
Werte heraus“, heißt es in der Ankün-
digung des SID 2025 von „Klicksafe”.
Dagegen hilft nur Aufklärung.

Und weil das Thema – auch ange-
sichts der vorgezogenen Neuwahlen
des Bundestags am 23. Februar 2025
– so auf den Nägeln brennt, steht die
Konzentration auf ein sicheres Inter-
net im nächsten Jahr nicht an einem
Tag, sondern den ganzen Monat Fe-
bruar auf dem Programm.

Schulen, Bildungseinrichtungen
wie Volkshochschulen und Stadtbi-
bliotheken, aber auchVereine,Unter-
nehmen und Initiativen sind aufge-
rufen, sich des Themas mit eigenen
Veranstaltungen anzunehmen, und
die Medien- und Demokratiekompe-
tenz im eigenen Umfeld direkt und
unmittelbar zu fördern.

„Klicksafe” sammelt undveröffent-
licht sie.

..............................................................
www.shell.de/ueber-uns/initiativen/
shell-jugendstudie-2024/informations-
material-2024.html
mpfs.de
klicksafe.de/sid

Jugendliche wollen Hilfe im Umgang mit Fake News
Das ergab die neue Shell-Jugendstudie. Die neue Kampagne zum Safer Internet Day 2025 von Klicksafe heißt passenderweise „Keine Likes für Lügen!“.

VON RAUKE XENIA BORNEFELD
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AACHEN Das Schild „SV-Raum“ hat
den typischen Verwaltungscharme,
aber schon die mit vielen Plakaten
beklebte Tür in der Viktoriaschule
Aachen lässt erahnen: Hinter ihr
steckt Leben. Hier gestalten junge
Leute ihr direktes Lebensumfeld. Die
Schule. Heute ist der Altersdurch-
schnitt in Raum 512 sehr niedrig.
Denn die im vergangenen Schuljahr
neu gegründete Junior-Schülerver-
tretung (SV)
kommt für ihr wö-
chentliches Tref-
fen zusammen.

Acht Schülerin-
nen und Schüler
der Klassen sechs
und sieben sind
heute dabei. Drei
von „den Großen“,
also in der Schü-
lervertretung, akti-
ve Oberstufen-
schülern und
-schülerinnen,
sind auch da, um
dem Treffen ein
wenig Struktur
und Fokus zu ge-
ben. Aber hier
wird schnell klar:
Die Erfahrungen und Wünsche der
Unterstufenschülerinnen und -schü-
ler stehen im Mittelpunkt.

„Wie soll sich die SV amTag der of-
fenen Tür präsentieren?“, ist die Fra-
ge. „Ihr seid ja noch näher an den
Viertklässlern dran, die am Samstag

kommen werden. Was würde denen
Spaß machen?“, fragt Milan aus der
Q2 in die Runde. „Alles mit Quiz hat
mir damals Spaß gemacht. Auf jeden
Fall irgendwas zum Mitmachen.
Nicht nur den anderen beim Lernen
zugucken“, sagt eine Siebtklässlerin
und erntet allgemeine Zustimmung.
Ein Bastelangebot oder noch ein paar
Fragen für die Schulrallye beisteuern
– eine Entscheidung fällt erst mal
noch nicht.

So effektiv und zielgerichtetwie die
Schülervertretung
ist der kleineAble-
ger Junior-SV
noch nicht. „Aber
sie lernen, dass
die eigene Stimme
relevant ist und
dass sie etwas ver-
ändern können“,
ist Nina aus der EF
überzeugt, dass
die Mitwirkung in
der Junior-SV
Spuren hinter-
lässt. Die Erfah-
rung aus einem
Jahr Junior-SV er-
gibt nach Milans
Einschätzung:
„Auch wenn es oft
noch viel um Pro-

bleme in der eigenen Klasse geht, ha-
ben sie doch einenBlick für die ande-
ren und ein eigenes Bewusstsein für
ThemenwieGleichberechtigung und
Mitbestimmung. Kinder können
mehr entscheiden, und sie sind auch
fähig zu entscheiden.“

Das bestätigt auch Eric aus der
sechsten Klasse der Viktoriaschule:
„In meiner Grundschule war vieles
schlecht geregelt. Ichwill, dass eshier
besser läuft.“

Marleen aus der siebten Klasse hat
ebenfalls einen klaren Gestaltungs-
willen. „Es ist doch unsere Schule
und Schulzeit. Und wir sehen man-
ches anders als die Lehrerinnen und
Lehrer.“

Jeder darf mitmachen

Deshalb verbringen sie ihre Mittags-
pause gern im SV-Raum. Deshalb
werden sie kreativ, wenn es um das
Motto der nächstenUnterstufenparty
geht. Deshalb sa-
gen sie bei den
Verantwortlichen
Bescheid, wenn
der Gong zu leise
eingestellt ist, so
dass man ihn
beim Essen
schnell überhört.
Sie lernen dabei
auch die Zustän-
digkeiten im
Komplex Schule und sinnvolle Wege,
um Veränderungen zu erreichen,
kennen.

Nun ist es nicht so, dass die SV der
Viktoriaschule Aachen jüngere Schü-
lerinnen und Schüler ausschließt. Im
Gegenteil. Jeder mit Interesse, ob mit
Mandat als Klassensprecher oder
-sprecherin oder ohne, kann sich in
die SV einbringen. Das evangelische
Gymnasium in Aachen hat sich für
ein System der offenen Schülerver-
tretung entschieden. Aber die Erfah-
rung sagt: Die Unterstufe ist massiv
unterrepräsentiert.

Nina kann das nur bestätigen: „Mir

war die SV in der Unterstufe total
fremd. Das macht die Oberstufe,
dachte ich.“ Doch die Perspektive der
Zehn- bis 13-Jährigen ist unbestritten
wichtig für das Schulleben. Und wer
sich bereits in jungen Jahren in den
demokratischen, aber auch bürokra-
tischen Strukturen von Schule ein-
bringt und mitgestaltet, lernt vieles
über Mitbestimmung und deren
Möglichkeiten.

Die Ausgestaltung von Schule

Letztlich profitiert die ganze Schulge-
meinde davon, wenn sich Schülerin-
nen und Schüler aller Jahrgänge in
die Ausgestaltung von Schule ein-

bringen. Die be-
handelten The-
men sind so viel-
fältig wie die Schü-
lerinnen und
Schüler, die die
Schule besuchen:
Das können gen-
derneutrale Toi-
letten sein oder die
Diskussionen um
Flugreisen für

Klassen- oder AG-Fahrten. Oder
eben der Menüplan der Mensa.

„Bei uns kommen einfach andere
Themen an, weil wir näher dran
sind“, meint Nina mit großer Über-
zeugung. Damit lernen die Schüle-
rinnen und Schüler aber auch unwei-
gerlich, Debatten zu führen und –
ganz wichtig – andere Meinungen
auszuhalten.

„Es lässt sich etwas verändern. Wir
werden oft ernst genommen. Das hat
mit der Gesamtstimmung an der
Schule zu tun“, findet Eric. Die Stim-
men aus der Junior-SV werden also
gehört.

In der Junior-SV der Viktoriaschule Aachen
können sich schon die Unterstufenschüler
mit Ideen einbringen. Unterstützung
bekommen sie dabei von den „Großen”.

Junge Leute gestalten ihr direktes Umfeld

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

Oberstufenschülerinnen und -schüler sorgen dafür, dass die Sitzungen der Jün-
geren ein wenig Struktur bekommen. .

Leidenschaftlich diskutieren können auch schon Unterstufenschülerinnen und -schüler: Einmal in der Woche trifft sich im SV-Raum der Viktoriaschule Aachen die
Junior-SV mit ihren Mentoren aus der Oberstufe. In dem Ableger der Schülervertretung des Gymnasiums können sich alle interessierten Fünft- bis Siebtklässler
einbringen. Die Stimme der jüngeren Schülerinnen und Schüler soll damit besser gehört werden. FOTOS: RAUKE XENIA BORNEFELD

„Auch wenn es oft noch
viel um Probleme in der
eigenen Klasse geht,
haben sie doch einen

Blick für die anderen und
ein eigenes Bewusstsein

für Themen wie
Gleichberechtigung und
Mitbestimmung. Kinder

können mehr
entscheiden, und sie sind

auch fähig zu
entscheiden.“

Milan,
Q2-Schüler an der Viktoriaschule

„Es lässt sich etwas
verändern. Wir werden

oft ernst genommen. Das
hat mit der

Gesamtstimmung an der
Schule zu tun.”

Eric,
Schüler

OFFENE
SCHÜLERVERTRETUNG

Die Schülervertretung, kurz SV,
ist das Gremium der Mitbestim-
mung für Schülerinnen und Schüler
in der Schule.

Im Schulgesetz Nordrhein-West-
falen heißt es dazu in Paragraf 74:
„Die Schülervertretung nimmt die
Interessen der Schülerinnen und
Schüler wahr. Sie vertritt insbeson-
dere deren Belange bei der Ge-
staltung der Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit der Schule und fördert
ihre fachlichen, kulturellen, sport-
lichen, politischen und sozialen
Interessen. Sie kann sich durch die
Mitwirkung in den Gremien an
schulischen Entscheidungen betei-
ligen sowie im Rahmen des Auf-
trags der Schule übertragene und
selbstgewählte Aufgaben durch-
führen und schulpolitische Belange
wahrnehmen.“

Die Schülerinnen und Schüler
können sich entscheiden, ob sie
eine offene oder geschlossene SV
wählen möchten.

In einer geschlossenen SV bilden
die gewählten Klassensprecher und
-sprecherinnen sowie ihre Pen-
dants der Oberstufenjahrgänge das
schulpolitische Gremium.

Eine offene SV steht allen interes-
sierten Schülerinnen und Schülern,
unabhängig von einem Mandat,

offen. Klassen- und Jahrgangs-
sprecher sind aber gehalten, an
SV-Sitzungen teilzunehmen, weil
sie den Klassen und Jahrgängen
aus den SV-Sitzungen berichten
sollen.

Die Viktoriaschule Aachen hat
sich für ein offenes System ent-
schieden. Das gilt für die Gesamt-
SV, als auch für die Junior-SV der
Unterstufe. „Bei der Sprecherwahl
entscheidet meistens nicht die
Kompetenz oder das Engagement
und Interesse, sondern die Beliebt-
heit der Leute. Bei einer offenen SV
können alle mitgestalten“, be-
gründete Nina von der SV der
Viktoriaschule ihr Befürworten. Ihr
Kollege Milan weiß aus Erfahrung:
„Die, die in der SV aktiv sind, sind
oft nicht die Gewählten.“

INFO

Hier geht’s zur Mitbestimmung: In
Raum 512 der Viktoriaschule trifft sich
die Schülervertretung.
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nicht so pessimistisch: „Natürlich
kann ich immer nur anbieten und
niemanden zwingen, aber gerade die
jungen Erwachsenen sind gut zu er-
reichen. Siemöchten sich für ihrVier-
tel engagieren, sie wissen nur eben
oft nicht wie.“

Technokratische Wege

Kein Wunder bei den langwierigen
und oft auch sehr technokratischen
Wegen durch die kommunalen Gre-
mien. „Viele sind ganz überrascht,
dass sie Bürgeranträge stellen kön-
nen, dass sie zu Ausschuss- undRats-
sitzungen hingehen, sich dort alles
anhören und auch Fragen stellen
können. Das System Kommunalpoli-
tik ist nicht gerade bürgernah“, sieht

STOLBERG Arbeitslosigkeit, Migrati-
on, Kinderarmut, Kindergesundheit,
Bildungsindex – im Sozialbericht
2022 belegen die Sozialräume Unter-
stolberg und Oberstolberg im Stadt-
teil Mühle in diesen Bereichen oft die
letzten Plätze innerhalb der fast
60.000 Einwohner starken Kommune
in der Städteregion Aachen.

„Stolberg-Mühle wird immer wie-
der in einem Atemzug mit Duisburg-
Marxloh und Köln-Chorweiler ge-
nannt“,weiß SonjaEssers, die seitMai
das Gesicht der Demokratiewerkstatt
Stolberg ist. Also quasi gleichgesetzt
mit den schwierigsten sozialen
Brennpunkten in Nordrhein-Westfa-
len.

Nur wenige gehen wählen

Auch mit der Wahlbeteiligung sieht
es nicht gut aus. Bei der Europawahl
2024 kamen in den Wahlkreisen Un-
terstolberg I nur 29,31 Prozent, also
165 Wählerinnen und Wähler an die
Urne. 34 Kreuze bei der AfD reichten
aus, um die Rechtsaußen-Partei mit
20,6 Prozent hier zur stärksten Kraft
zu machen – in dem Stadtteil Stol-
bergs mit dem höchsten Anteil an
nichtdeutschen oder doppelstaatli-
chenEinwohnern. InUnterstolberg II
kamen sogar nur knapp 23 Prozent
der Wahlberechtigten ins Wahllokal.
In Oberstolberg waren es zumindest
33,1 Prozent – allerdings bei einer
Wahlbeteiligung in ganz Stolberg von
59,2 Prozent.

Sozialbericht undWahlbeteiligung
sind Hinweise darauf, dass die Men-
schen in Unter- und Oberstolberg
wenig teilhaben an der Entwicklung
der Gesellschaft. Dies zu ändern,
Menschen zu ermutigen und auch zu
befähigen, sich in ihr direktes Le-

bensumfeld – in ihre Nachbarschaft –
aktiv einzubringen, ist der Auftrag
der Demokratiewerkstatt Stolberg.
Seit 2017 gibt es die Einrichtung für
politische Bildung in Trägerschaft
des Nell-Breunig-Hauses in Herzo-
genrath sowie der VHS Stolberg. Sie
wird gefördert von der Landeszentra-
le für politische Bildung (siehe Info).
Mittlerweile hat Essers ihren Büro-
standort im Stadtteilbüro in der Rat-
hausstraße 85. Also mitten in Mühle.

Nicht wissen wie

Ist es hier wirklich so trostlos, wie So-
zialbericht und Wahlergebnisse ver-
muten lassen? Essers, die als Redak-
teurin lange für die Aachener Zeitung
aus Stolberg berichtet hat, ist da gar

Essers eher Wissensdefizite, denn
Engagementprobleme.

Genau hier möchte sie ansetzen.
Mehr mit den Menschen auf Augen-
höhe kommunizieren. Einen ersten
Aufschlag gibt esmit „Hunger aufDe-
mokratie“, ein zwangloses Treffen
von JugendlichenundKommunalpo-
litikernund -politikerinnen.Gemein-
sam wird an sechs Terminen gekocht
und gequatscht – darüber, was im
Stadtteil nach Ansicht der Jugendli-
chen nicht richtig läuft, aber auch da-
rüber wie Kommunalpolitik funktio-
niert.

Gefühl der Wertschätzung

„Die erste Aktion war von Seiten der
Jugendlichen gut besucht. Sie fanden
es schon besonders, dass Politiker zu
ihnen kommen und ihre Fragen be-
antworten“, hat Essers das sowichtige
Gefühl der Wertschätzung beim ge-
meinsamen Kochen wahrgenom-
men. Die Kommunalpolitiker wissen
die Gelegenheit, zwanglos mit jun-

gen Leuten in Kontakt zu kommen,
ebenfalls sehr zu schätzen – nahezu
alle im Rat vertretenen Parteien ha-
ben ihre Teilnahme zugesagt.

Mit im Organisationsboot waren
bei „Hunger auf Demokratie“ die
Stadtjugendpflege und das Jugend-
parlament. Die Schulen in und um
Mühle sind ebenfalls sehr an der Zu-
sammenarbeit mit der Demokratie-
werkstatt interessiert.

Essers möchte aber auch die Er-
wachsenen erreichen – zum Beispiel
über Workshops zu Demokratie und
Teilhabe in Integrationskursen. „Nur
weil Menschen wegen ihrer Nationa-
lität hier nicht oder noch nicht wäh-
len können, können sie dennoch an
der gesellschaftlichen Entwicklung
teilhaben“, meint die Medien-, Inklu-
sions- und Integrationspädagogin.
„Den Integrationsrat können auch sie
wählen.“

Im Februar soll es den ersten De-
mokratie-Stammtisch imStadtteilbü-
ro geben, für den Essers bei Unter-
und Oberstolberger Anwohnern, bei

Geschäftstreibenden, bei Bewohnern
des Seniorenzentrums kräftig Wer-
bung machen will. „Über die Frage
‚Wie geht es uns hier?‘ möchte ich
gern zu der Frage kommen ‚Was wol-
len wir verändern?‘“, erklärt Essers.
„Viele erkennen: Hier muss sich was
tun. Den Schritt, die Veränderung
selbst in die Hand zu nehmen und
damit auch beeinflussen zu können,
möchte ich erleichtern.“

Ein Viertel der Vielfalt

Denn – das ist für Essers auch klar:
„Anders als die meist negative Au-
ßendarstellung von Stolberg-Mühle
suggeriert, gibt es hier viel Potenzial.
Viele Menschen leben gern hier, sie
führen hier gern ihre Geschäfte.“
Und, davon ist die Demokratiewerk-
statt-Leiterin überzeugt: „Die Vielfalt
des Viertels kann positiv wirken. Ge-
meinsam können wir eine neue
Stadtteilgeschichte schreiben!“ Eine,
die nichts mit Duisburg-Marxloh
oder Köln-Chorweiler zu tun hat.

Eine neue Stadteilgeschichte schreiben
Die Demokratiewerkstatt Stolberg soll den herausfordernden Stadtteil Mühle durch demokratische Bildung entschärfen. Besonders junge Leute machen mit.

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

Sonja Essers ist seitMai dasGesicht derDemokratiewerkstatt Stolberg. Sie sieht
viel Potenzial in den herausfordernden Sozialräumen Unter- und Oberstolberg.

FOTO: RAUKE XENIA BORNEFELD

INFO

Demokratie-Werkstätten:
Elf Einrichtungen in NRW

Die Landeszentrale für politische
Bildung NRW (www.politische-
bildung.nrw.de) betreibt in Koope-
ration mit lokalen Trägern elf Demo-
kratiewerkstätten im Land. Sie sollen
mit Angeboten der politischen Bil-
dung undemokratischen Tendenzen
entgegenwirken und den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt stärken.
In der Region Aachen, Düren, Heins-
berg sind zwei eingerichtet: die
Demokratiewerkstatt in Stolberg
und die Demokratiewerkstatt Rhei-

nisches Revier. Das Credo aller De-
mokratiewerkstätten: „So divers die
Biografien der Menschen sind, so
divers muss auch ein Zugang zur
politischen Bildung angeboten wer-
den.“

Während die Demokratiewerk-
statt Stolberg den herausfordern-
den Stadtteil Mühle in den Blick
nimmt (www.demokratiewerkstatt-
stolberg.de), steht der Transformati-
onsprozess in der Energieregion
zwischen Düren und Erkelenz im
Fokus der Demokratiewerkstatt
Rheinisches Revier. Vor allem die

direkt vom Tagebau betroffenen
Dörfer und ihre Bewohnenden, aber
auch umgesiedelte Menschen ge-
hören zur Zielgruppe.

„Die Demokratiewerkstatt Rhei-
nisches Revier will den Ansatz, dass
Demokratie Menschen bei der Ge-
staltung ihres Lebensraumes betei-
ligt und sich so als attraktive und
zukunftsfähige Gesellschaftsform
erweist, auf den Strukturwandel in
der ehemaligen Tagebauregion
übertragen“, heißt es unter www.
demokratiewerkstatt-rheinisches-
revier.de.

AACHEN Wie kann man Strom spa-
ren, Fake News entlarven und Kinder
sowie Jugendliche für diese Themen
begeistern? Angeli Bhattacharyya
und Rauke Xenia Bornefeld haben
die passenden Antworten auf diese
Fragen. Bhattacharyya, die Bildungs-
angebote des Aachener Energiever-
sorgers Stawag für Aachener Schulen
koordiniert, bringt Jugendlichen
praktischen Klimaschutz näher. Bor-
nefeld, freie Journalistin, vermittelt in
der Medienstunde des Mediahuis
Aachen den Schülerinnen und Schü-
lern wichtige Medienkompetenz. Im
GesprächmitVolontärinLisa-Sophie
Klein erzählen die beiden von ihren
Erfahrungen und den Aha-Momen-
ten, die sie mit jungenMenschen tei-
len.

Frau Bhattacharyya, Frau Borne-
feld, man munkelt ja, selbst stu-
dierte Lehrkräfte hätten es nicht
immer leicht vor einer Schulklasse.
Wie erleben Sie so Ihre Lerngrup-
pen?
Rauke Xenia Bornefeld: Jede Grup-
pe ist eine Wundertüte. Wie viel Vor-
wissen ist da,wieunruhig ist dieKlas-
se? Ich vermute aber, wir Externen
haben da einen unfairen Vorteil ge-
genüber dem Lehrpersonal. Einfach,
weil wir unbekannte Gesichter sind.
Da gilt ein Grundsatz aus der Presse:
Neues ist immer spannend.
Angeli Bhattacharyya:Das gilt auch
für neue, außerschulische Lernorte,
wie unser Energiehaus im Florians-
dorf. DieKinder kommen raus aus ih-
rem gewohnten Umfeld und können
selbst experimentieren und praxis-
nah lernen.

Ich schlüpfe mal in die Rolle einer
Schülerin und
frage Sie, Frau
Bhattacharyya:
Strom kommt doch
einfach aus der
Steckdose – warum
sollte man sich
überhaupt damit
auseinanderset-
zen“?
Bhattacharyya:
Das ThemaEnergie
bestimmt unseren
Alltag. Es ist wich-
tig, zu verstehen,
wie Energiesyste-
me funktionieren.
Dieses Verständnis
ist auch eine wich-
tige Grundlage für
unser Handeln.
Obwohl der Strom in Deutschland
schon sehr umweltfreundlichmit viel
Sonne und Wind erzeugt wird, ist je-

de eingesparte Kilowattstunde Strom
ein Gewinn für
die Umwelt und
den eigenen
Geldbeutel. Also
bringen wir den
Kindern bei, wie
Strom hergestellt
wird und wie
man ihn einspa-
ren kann.

Haben Sie da ei-
nen einfachen
Tipp für unsere
Leserinnen und
Leser?
Bhattacharyya:
ZumBeispiel ver-
brauchen Lade-
kabel Strom, so-
bald sie an der

Steckdose hängen, auch wenn kein
Endgerät angeschlossen ist. Man
kann schon eine Menge Strom spa-

ren, wenn man die Kabel nach dem
Laden aus der Steckdose zieht. Der
Klassiker ist natürlich, Licht aus-
schalten, wenn man den Raum ver-
lässt, und alle Geräte ausmachen.

Kommen wir von der Energiever-
sorgung zur Medienkompetenz.
Frau Bornefeld, warum muss ich
als Schülerin von heute noch wis-
sen,wieman eine Zeitung liest? Ich
kann mich doch auf TikTok infor-
mieren.
Bornefeld: In der Medienstunde
geht es nicht nur um die Lektüre von
Zeitungen. Wir sorgen dafür, dass
Kinder und Jugendliche redaktionel-
le Abläufe verstehen. Die stecken
nicht nur hinter Printmedien und
Online-Zeitungen, sondern manch-
mal auch hinter Social-Media-Ac-
counts.

Sie beschäftigen sich auch mit ei-
nemThema, dasmomentan vielen

Menschen das Vertrauen in die
Medien nimmt: Fake News. Wie
lernen die Jugendlichen, sie zu ent-
larven?
Bornefeld:Mithilfe einer Übung, die
die Schülerinnen und Schüler am
Anfang immer schockiert. Sie dürfen
selbst Fake-News erstellen. Dabei
merken sie, wie einfach es ist, etwas
in die Welt zu setzen und werden viel
skeptischer gegenüber Inhalten, de-
ren Quelle sie nicht kennen. Nicht
gleich weiterleiten – wenn das an-
kommt, bin ich sehr zufrieden.

Recherchieren und Schreiben –
viele Aspekte des Journalismus las-
sen sich im Klassenzimmer nach-
stellen. Frau Bhattacharyya, wie
schaffen Sie es, praxisnahe Erfah-
rungen in den Unterricht zu brin-
gen?
Bhattacharyya: Grundschulklassen
besuchen oft unser Energiehaus im
Floriansdorf. Das ist ein kleines Haus

mit einem funktionierendenEnergie-
system, allerdings vereinfacht. Es gibt
eine Solarzelle auf
dem Dach, die wir
den Kindern erklä-
ren. Auch der
Schaltkreis, ein
Klassiker in jedem
Physikunterricht,
darf nicht fehlen.
Wir haben dafür
ein tolles Lernheft
entwickelt.

Wie können die
Jugendlichen an
weiterführenden
Schulen sich aus-
probieren?
Bhattacharyya:
Mit den weiterfüh-
renden Schulen
machen wir Expe-
rimentebeispielsweise, indemkleine
Autosmit Hilfe von Solarzellen in Be-

wegung gebracht werden müssen.

Warum nehmen die Stawag und
das Mediahuis sich diesen Bil-
dungsaufgaben an?
Bornefeld: Das hat viele Gründe.
Zumeinenmöchtenwir jungenMen-
schen natürlich zeigen, dass es uns
gibt. Im Vordergrund steht aber, dass
wir in diesen Bereichen Expertise
mitbringen und als lokale Player
auch eine gesellschaftliche Verant-
wortung haben. Die wollen wir wahr-
nehmen.

Wen wollen Sie persönlich durch
Ihr Engagement erreichen? Gibt es
ein Ziel, dass Ihnen besonders am
Herzen liegt?
Bhattacharyya: Mir ist es wichtig,
durch die Angebote geradeMädchen
die Scheu vor diesen technischen
Energie-Themen zu nehmen. Ener-
gie ist unverzichtbar für unsere Ge-
sellschaft und zugleich ein wichtiger
Hebel für den Klimaschutz. Ich
möchte, dass der Zugang zu diesem
wichtigen Zukunftsfeld nicht vom
Geschlecht abhängt.
Bornefeld: Kinder und Jugendliche
werdendirekt oder indirekt dauerhaft
mit Medien konfrontiert. Mir ist es
wichtig zu zeigen, wie man diese In-
halte hinterfragen kann und auch zu
vermitteln, dass professioneller Jour-
nalismus von seriösen Quellen wie
der Aachener Zeitung vertrauens-
würdig ist.

Wenn Sie sicherstellen könnten,
dass eine Sache bei den Schülerin-
nen und Schülern hängen bleibt,
welche wäre das?
Bornefeld: Ich möchte lieber, dass
etwas bei den Leserinnen und Lesern
dieses Interviews hängen bleibt. Oft

wird den jünge-
ren Generationen
vorgeworfen, sie
seien desinteres-
siert. Das erlebe
ich ganz anders.
Ich hoffe, da ent-
steht mehr Ver-
trauen zwischen
den Generatio-
nen.
Bhattacharyya:
Oh, vieles, aber
wenn ich mich
jetzt entscheiden
muss, dann: Inte-
ressiert euch für
Technik und Na-
turwissenschaf-
ten – wir haben
tolle Berufe, mit

denen ihr tagtäglich denKlimaschutz
voranbringen könnt.

Rauke Bornefeld (l.) und Angeli Bhattacharyya wollen die Begeisterung für ihre Berufe weitergeben. FOTO: LISA-SOPHIE KLEIN

Aha-Momente im Klassenzimmer
Die Bildungsangebote der Stawag und des Mediahuis Aachen vermitteln Klimaschutz und Medienkompetenz spannend und praxisnah.

„Obwohl der Strom in
Deutschland schon sehr
umweltfreundlich mit viel
Sonne und Wind erzeugt
wird, ist jede eingesparte
Kilowattstunde Strom ein
Gewinn für die Umwelt

und den eigenen
Geldbeutel. Also bringen
wir den Kindern bei, wie
Strom hergestellt wird

und wie man ihn
einsparen kann.”
Angeli Bhattacharyya,

Stawag

„Kinder und Jugendliche
werden direkt oder

indirekt dauerhaft mit
Medien konfrontiert. Mir
ist es wichtig zu zeigen,
wie man diese Inhalte
hinterfragen kann und
auch zu vermitteln, dass

professioneller
Journalismus von

seriösen Quellen wie der
Aachener Zeitung

vertrauenswürdig ist.”
Rauke Xenia Bornefeld,

Medienstunde der Aachener Zeitung
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Dein Sprung in eine
erfolgreiche Zukunft.
Starte jetzt deine Ausbildung bei deiner
Sparkasse.

Mehr Informationen zur
Ausbildung bei der Sparkasse
findest du hier:
sparkasse-aachen.de/ausbildung

Weil’s ummehr als Geld geht.

AACHEN „JederMensch hat das Recht
auf freie Meinungsäußerung; dieses
Recht umfasst die Freiheit, Meinun-
gen unangefochten zu vertreten so-
wie Informationen und Ideen mit al-
len Kommunikationsmitteln ohne
Rücksicht auf Grenzen zu suchen, zu
empfangen und zu verbreiten.“ So
steht es Artikel 19 der Allgemeinen
Erklärung der Menschenrechte der
Vereinten Nationen. Im Dezember
1948 wurde das für die ganze Welt so
formuliert.

Das Grundgesetz

Ganz ähnlich texteten die Väter und
Mütter des deutschenGrundgesetzes
1949: „Jeder hat das Recht, seineMei-
nung in Wort, Schrift und Bild frei zu
äußern und zu verbreiten und sich
aus allgemein zugänglichen Quellen
ungehindert zu unterrichten.“ Damit
es nach zwölf Jahrennationalsozialis-
tischer Propaganda-Maschinerie
und gleichgeschalteter Presse allen
ganz klar ist, schrieben sie in Artikel 5
des Grundgesetzes auch hinein: „Die
Pressefreiheit und die Freiheit der
Berichterstattung durch Rundfunk
und Film werden gewährleistet. Eine
Zensur findet nicht statt.“

Demokratie-Index eines Landes

Pressefreiheit – ohne sie keineDemo-
kratie. Wo sie eingeschränkt wird,
steht das ganze demokratische Sys-
tem unter Beschuss. Reporter ohne
Grenzen, die Vereinigung von Jour-
nalisten der ganzen Welt zum Schut-
ze der Pressefreiheit, drückt es noch
allumfassender aus: „Wo nicht unab-
hängig berichtet werden darf und wo
Menschen ihre Meinung nicht frei
äußern können, werden auch andere
Menschenrechte verletzt. Daher ist
die Freiheit zu informierenund infor-
miert zu werden stets auch ein zuver-
lässiger Gradmesser für die Achtung
der universell gültigen Menschen-
rechte in einem Land.“

Die Julius-Maximilians-Universität
Würzburg berechnet den Demokra-
tie-Index eines Landes anhand von
drei Dimensionen (Freiheit, Gleich-
heit, Kontrolle) und fünf Institutio-
nen: Neben Entscheidungsverfahren
wie Wahlen und Regelsetzungen wie

Kontrolle von Parlament und Verwal-
tung wird auch der Umgang mit
Kommunikation und Öffentlichkeit
bewertet. Mit diesem Index hat die
Würzburger Uni 33 funktionierende
Demokratien in derWelt ermittelt. 54
Länder gelten demnach als defizitär
demokratisch. 92 Länder verdienen
sich hingegen nicht den Status der
Demokratie: 31 gelten als hybrides
Regime, 29 als moderate, 32 als harte

Autokratien. Die dazu veröffentliche
Weltkarte ähnelt in der Farbvertei-
lung von gut nach schlecht sehr der
Karte der Pressefreiheit, die Reporter
ohneGrenzenalljährlich zumTagder
Pressefreiheit am 3. Mai herausgibt.

Ist Deutschland stabil?

Was bringen uns dieseMesstabellen?
Könnenwir nicht seit 1949 imWesten

Deutschlands und seit 1989 in ganz
Deutschland mit Fug und Recht be-
haupten: Deutschland ist eine stabile
Demokratie, in Deutschland wir die
Pressefreiheit geachtet! Ja, das ist so.
Aber: Angriffe sowohl auf die Presse-
freiheit als auch auf die Demokratie
hat es seither auch hier zu Lande im-
mer wieder gegeben. Und seit wir
weltweit via Internet mit fast allen
Menschen der Welt verbunden sind,

steigt die Zahl und die Verbreitungs-
geschwindigkeit von Fake News, die
Beeinflussungsversuche von Wahlen
und Meinungen.

Davon befeuert schwindet das Ver-
trauen inMedienwie Tageszeitungen
oder öffentlich-rechtliche Sender.

Was auch an anderer Stelle zu spü-
ren ist: Angriffe auf die Pressefreiheit
verüben nicht nur Regierungen oder
autokratische Staatschefs. Attacken –

von wüsten Beschimpfungen und
Materialzerstörungenbis zu körperli-
cher Gewalt – auf Reporter und Jour-
nalistinnen, die von Demonstratio-
nen berichten wollen, treten bereits
seit der Corona-Pandemie vermehrt
auf. Im vergangenen Jahr registrierte
Reporter ohne Grenzen ein neues
Phänomen: Landwirte und Landwir-
tinnen blockierten die Auslieferung
von Tageszeitungen. Das alles
schränkt die freie Berichterstattung
ein.

Andere Meinungen aushalten

Andere Meinungen aushalten – es ist
das Wesen von Demokratie. Wie
kannman das üben? Aus der eigenen
Bubble kommen, unterschiedliche
Informationsquellen nutzen und
Einschränkungen der freien Mei-
nungsäußerung und der Pressefrei-
heit wahrnehmen und öffentlich an-
mahnen.

ZumdrittenMal gibt es deshalb am
Mittwoch, 7. Mai 2025, als weiteres
Angebot der Medienstunde den Tag
der Pressefreiheit im Mediahuis Aa-
chen. Eingeladen sind Schulklassen
ab der achten Klasse aus allen Schul-
formen.

Einen Vormittag lang (von10 bis 13
Uhr) analysieren wir gemeinsam mit
einer Vertreterin oder einem Vertre-
ter von „Reporter ohne Grenzen“ die
frisch ermittelte Rangliste der Presse-
freiheit in der Welt. Und wir erklären,
wie wir in der Region Aachen-Düren-
Heinsberg täglichunserer journalisti-
schen Arbeit nachgehen.

„Auch wir haben eine Bring-
schuld“, betonte Chefredakteur Tho-
mas Thelen. „Transparenz ist wichtig,
um das Vertrauen von Leserinnen
und Lesern zu gewinnen und zu be-
halten. Das gilt ganz besonders auch
gegenüber Schülerinnen und Schü-
lern.“

Zum „Tag der Pressefreheit” veranstaltet die Aachener Zeitung ein informatives Programm für Schülerinnen und Schüler. FOTO: ANJA CLEMENS-SMICEK

Menschenrechte, Demokratie, Pressefreiheit
Alljährlich wird weltweit der „Tag der Pressefreiheit” begangen. Das Mediahuis Aachen lädt zum dritten Mal Schulklassen ein.

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

„Die Pressefreiheit und
die Freiheit der

Berichterstattung durch
Rundfunk und Film

werden gewährleistet.
Eine Zensur findet nicht

statt.“
Artikel 5 des Grundgesetzes
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AACHEN Sparkasse Aachen – ein ver-
sierter und beliebter Ausbilder für
Bankkaufleute? Ja, aber nicht aus-
schließlich. Nach mehr als 25 Jahren
haben im September dort auch wie-
der die ersten Auszubildenden im
Büromanagement angefangen. Ne-
ben 54neuen angehendenBankkauf-
leuten lernen in den nächsten zwei-
einhalb Jahren sieben Frauen und
zweiMänner zwischen16 und 33 Jah-
ren, wie man die Fäden in den inter-
nen Abteilungen der Sparkasse Aa-
chen versiert und geordnet in den
Händen hält.

„Die Kunden der Sparkasse erle-
ben unsere Mitarbeitenden haupt-
sächlich in der Beratung und im Ser-
vice. Aber natürlich haben wir auch
vielfältige interne Abteilungen, ohne
die unsere Sparkasse nicht funktio-
nierenwürde: Per-
sonalwesen,
Rechnungswesen,
interne Kommu-
nikation und Mar-
keting, Immobi-
lienmanagement,
Veranstaltungs-
management und
viele mehr. Über-
all dort brauchen
wir ebenso ver-
sierte Mitarbeite-
rinnen und Mitar-
beiter“, erklärte
Claudia Almstädt,
die für die berufli-
che Bildung der
Sparkasse Aachen zuständig ist, wa-
rum sich ihr Arbeitgeber in Sachen
Ausbildung wieder breiter aufstellt.
Aktuell arbeiten in den internen Ab-
teilungen hauptsächlich Bankkauf-
leute, „aber auch uns beschäftigt in
den nächsten Jahren der demografi-
sche Wandel stark“, so Almstädt.

Buhlen um gute Kräfte

Der Fachkräftemangel – das muss
man nicht verhehlen – trifft nämlich
längst nicht mehr nur Handwerks-
berufe und Pflegebereiche. Auch so
attraktive Arbeitgeber wie die Spar-
kasse – geregelte Arbeitszeiten ohne
Schichtdienste, attraktives Weiterbil-
dungsangebot, gute Verdienstmög-
lichkeiten, keine schwere körperliche
Arbeit – buhlen heute um die Gunst
von Schulabsolventen und auch
Quereinsteigenden, die sich neu ori-
entieren wollen.

Auch deshalb möchte die Sparkas-
se in SachenAusbildung noch vielfäl-
tiger werden. „Natürlich könnten wir
auch verstärkt auf die Suche nach be-
reits ausgebildeten Kaufleuten für
Büromanagement gehen“, räumte

Almstädt ein. „Aber es ist uns auch in
diesem Bereich wichtig, unsere eige-
nen Leute auszubilden. Schon in der
Ausbildung besuchen die Azubis
acht bis zehn Abteilungen und Berei-
che, die längst nicht alle in der Aus-
bildungsordnung für Büromanage-
ment vorgesehen sind.“ Das macht
die heutigen Azubis nach der Ab-
schlussprüfung an vielen Stellen ein-
setzbar – was gut für die Sparkasse,
aber vor allem auch attraktiv für die
heutigen Auszubildenden ist.

„Mirwarnicht bewusst,wasbei der
Sparkasse alles im Hintergrund zu
tun ist undwie vielfältig die Aufgaben
sind“, kam auch Esra Yilmaz erst ein-
mal ins Staunen. Die 33-Jährige ist ei-
ne von denneuenBüromanagement-
Auszubildenden des Jahrgangs 2024.
„Ich wollte nach einem abgebroche-
nen Studium und einer längeren Fa-
milienphase einen Beruf lernen, mit

demichüberall ar-
beiten kann. Jedes
Unternehmen
braucht auch ein
Büro.“ Die Spar-
kasse biete ihr nun
noch mehr Optio-
nen für die Zeit
nach der Ausbil-
dung, als sie sich
schon durch die
Berufswahl erhofft
hatte. „Die Spar-
kasse ist ein star-
ker und sicherer
Arbeitgeber. Das
ist mir wichtig,
wenn ich diesen

Schritt wage und viel Zeit nebenmei-
ner Familie auch in die Ausbildung
stecke“, erklärt die Mutter von zwei
Kindern.

Da ist zum Beispiel die Option, die
Bankkaufleute-Kollegen bei der Kun-
denberatung zu unterstützen. „Wir
schicken die Büromanagement-Azu-
bis bewusst auch in die Geschäfts-
stellen, denn in den Abteilungen mit
Kundenkontakt könnenwir später ih-
re Expertise in der Vor- und Nachbe-
arbeitung von Beratungen und im
Terminmanagement gebrauchen“,
erläuterte Almstädt. Nach der Ausbil-
dung eröffnen sich außerdem viele
Weiterbildungsmöglichkeiten zum
Beispiel durch den Erwerb von Fach-
wirt-Abschlüssen. Etwas, das Nata-
scha Seel (23) sehr attraktiv findet:
„Ich hatte schon immer großes Inte-
resse an Wirtschaft allgemein und an
Geschäftsprozessen insbesondere.
Und ich bin kontaktfreudig. In der
Sparkasse stehen mir praktisch alle
Abteilungen und Bereiche offen“,
freute sich die neue Sparkassenaus-
zubildende über das breite Portfolio
ihres Ausbildungsbetriebs.

Seel und Yilmaz sind aber auch

das: Stolz, einen der neun neu ge-
schaffenen Ausbildungsplätze bei
der Sparkasse bekommen zu haben.
Von den insgesamt rund 400 Bewer-
bungen für Ausbildungsplätze waren
alleine etwa 100 für die Büromanage-
ment-Ausbildung. Nach einem digi-
talen Einstellungstest von zuhause,
einer Gruppendiskussion und einem
persönlichen Vorstellungsgespräch
mit einer Präsentation über sich
selbst bekamenneunBewerberinnen
und Bewerber einen der begehrten
Ausbildungsplätze für Büromanage-
ment. „Natürlich setzen wir auch da
auf Qualität“, betonte Almstädt, dass
der Fachkräftemangel nicht zu Ab-
strichen beim Anspruch an die Mit-
arbeitenden führt. Team- und Kom-
munikationsfähigkeit, Leistungsbe-
reitschaft, Organisationstalent und
Eigeninitiative seien wichtige Vo-
raussetzungen.

Ausbildungs- oder Studienabbrü-
che seien hingegen keinHinderungs-
grund für eine Karriere bei der Spar-

kasse: „MitMenschen, die sich imLe-
ben noch einmal umorientieren, ha-
ben wir gute Erfahrungen gemacht.

Sie wissen das, was wir ihnen bieten,
oft noch mehr zu schätzen.“ Bewer-
bungen können also rausgehen – für

eine Ausbildung zur Bankkauffrau
oder -kaufmann oder eben jetzt auch
für eine im Büromanagement.

Die Fäden im Hintergrund halten
In diesem Jahr stellte die Sparkasse Aachen neben 54 angehenden Bankkaufleuten auch neun Azubis im Büromanagement ein. Damit erweitert
das Aachener Kreditinstitut nach mehr als 25 Jahren sein Ausbildungsangebot.

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

INFO

TIPPS FÜR DIE BEWERBUNG
BEI DER SPARKASSE

Wie bewirbt man sich?
Das Bewerbungsverfahren findet auf
der Homepage www.sparkasse-
aachen.de/ausbildung statt. Dort
können Interessierte ihre Bewer-
bung (inklusive Schulzeugnisse,
Anschreiben und Lebenslauf) digital
erfassen.

Wen kann man mit Fragen lö-
chern, wenn man nicht weiter
weiß?
Stefanie Plum: 0241 444 43843 /
stefanie.plum@sparkasse-aachen.de

Welche Unterlagen sollte man
parat haben?
Bei einer Bewerbung benötigen wir
ein persönliches Anschreiben, die
letzten beiden Schulzeugnisse sowie
einen Lebenslauf. Wenn es darüber
hinaus Zeugnisse oder Zertifikate
(z.B. von Praktika) gibt, freuen wir
uns natürlich, wenn uns diese eben-
falls zur Verfügung gestellt werden.

Wie läuft das Bewerbungsver-
fahren für die Ausbildung zu
Kaufleuten im Büromanage-
ment?
Sofern uns die Bewerbung an-
spricht, laden wir die Bewerbenden

im ersten Schritt zu einem digitalen
Einstellungstest ein. Dieser kann von
zuhause bearbeitet werden und
beinhaltet neben Fragen zum Wirt-
schaftswissen unter anderem Auf-
gaben des logischen Denkens oder
Fragen des Allgemeinwissens. Bei
einem passenden Testergebnis laden
wir die Bewerbenden anschließend
zu einer Gruppendiskussion in unse-
ren Räumlichkeiten der Sparkasse
ein. Der letzte Schritt ist ein Bewer-
bungsgespräch (Einzelgespräch).
Dort präsentieren die Bewerbenden
einen kurzen Vorbereitungsauftrag,
beantworten Fragen und werden
mit einer kleinen Aufgabe kon-
frontiert.

Ausbilderin Claudia Almstädt (r.) mit den beiden Auszubildenden Natascha Seel (l.) und Esra Yilmaz. FOTO: SPARKASSE AACHEN

„Die Kunden der
Sparkasse erleben

unserer Mitarbeitenden
hauptsächlich in der

Beratung und im Service.
Aber natürlich haben wir
auch vielfältige interne
Abteilungen, ohne die
unsere Sparkasse nicht
funktionieren würde.”

Claudia Almstädt,
zuständig für die beruflche Bildung bei

der Sparkasse Aachen

ben deswegen alle eine Verschwie-
genheitserklärung.

„Insgesamt prasseln viele Informa-
tionen auf die Jugendlichen ein“, er-
kennt Dietmar Krauthausen, SPD-
Fraktionsvorsitzender und Mentor
von Adela, auch die Herausforderun-
gen von KidS. „Manmerkt aber auch,
dass sie sich schlaumachen.“Annale-
na bestätigt, dass siemanchmal nicht
viel verstehe, sich dann aber im An-
schluss via Internetrecherche versu-
che zu informieren. Außerdem: „Fra-
gen“, das betonte Möller, „sind sehr
willkommen.“ Gerade die brächten

ESCHWEILERBei der Verabschiedung
bricht sich die lange zurückgehaltene
Begeisterung bei Adela Urse doch
noch Bahn: „Früher habe ich immer
gesehen, wie die Leute abends ins
Rathaus gingen, dort saßen und mit-
einander sprachen. Ich wollte immer
wissen, was sie da machen. Aber ich
habe das nicht verstanden. Jetzt darf
ich dabei sein. Ich bin so begeistert!
Ich möchte noch viel mehr wissen,
auch mal mit der Bürgermeisterin
sprechen.“ Die 16-jährige Adela ist ei-
ne von 20 Schülerinnen und Schüler,
die beim Projekt „Kommunalpolitik
in der Schule“ (KidS) teilnehmen. Sie
erlebt dort hautnah, wie Kommunal-
politiker und -politikerinnen arbei-
ten.

Ehrenamtlicher Einsatz

Im KidS-Projekt treffen 20 junge
Menschen auf 20 Kommunalpoliti-
ker, die sich ehrenamtlich und in ih-
rer Freizeit um die Geschicke der
58.000 Einwohner starken Kommune
kümmern. Die in Ausschüssen, Rats-
sitzungen und Fraktionssitzungen
politische Entscheidungen treffen,
die nahezu jeden Bewohnenden in
der Kleinstadt betreffen – auch Kin-
der und Jugendliche. Die Gewählten
entscheiden nicht nur über die Höhe
der Grundsteuer und andere Dinge.
DieErrichtungeines Skateparks, Aus-
stattung und Sanierung von Schulen,
die Sicherung von Schulwegen, tem-
poräre Durchfahrtssperren, die Fi-
nanzierung von Jugendeinrichtun-
gen – all das geht durch die Hände
und Köpfe von Ratsmitgliedern und
Sachkundigen Bürgern.

Die 20 Schülerinnen und Schüler
aus allen weiterführenden Schulfor-
men bekommen einen Mentor oder
eine Mentorin aus einer im Rat ver-
tretenen Partei an die Seite gestellt.
Zweieinhalb Monate begleiten die
Schülerinnen und Schüler ihre Men-
toren zu verschiedenen Sitzungen.
Zehn sollen es wenigstens sein, viele
machen mehr. Zwischendrin wech-
seln die Tandemsnoch einmal, damit
die Jugendlichen Einblicke in die Ar-
beit vonwenigstens zwei Parteien be-
kommen. Seit zehn Jahren gibt es in
Eschweiler dieses Projekt, das vom
Jugendamt koordiniert wird.

Adela und ihre Freundin Annalena
Willems – beide gehen in die zehnte
Klasse an der Realschule Patternhof –
wurden in der zweiten Phase des Pro-
jekts der SPD zugelost. In den ersten
Wochen begleiteten sie zwei Grünen-
Politiker. „Kommunalpolitische Ent-
scheidungen dauern und von außen
denktman vielleicht: Diemachen gar
nichts. Aber Kommunalpolitik und
Verwaltung stecken viel Arbeit in die
Gestaltung der Stadt“, konstatiert
Adela zum Ende der Projektzeit. Und
auch Annalena zieht ein positives Fa-
zit aus den vielen Stunden, die sie zu-
sätzlich zu Schule, Lernen und Hob-
bies investiert hat: „Weltpolitik ist ja
schon wichtig, aber hier werden viele
Themen besprochen, die uns direkt
betreffen: Jugendthemen, Familien-
themen. Jetzt weiß ich zum Beispiel
auch, wie es um die Finanzen der
Stadt steht.“ Bis in den letzten Winkel
der politischen Gestaltung in
Eschweiler konnten sie blicken.

Denn – das zeichnet das Projekt
aus – die Schülerinnen und Schüler
sind nicht nur bei öffentlichen Sit-
zungen wie jeder Bürger und die

Presse willkommen. Sie dürfen auch
bleiben, wenn es im Rat oder Aus-
schuss heißt: „Wir verabschieden die
Öffentlichkeit.“ Manche Themen, In-
halte von Vertragsverhandlungen
zum Beispiel, dürfen aus rechtlichen
Gründen nicht vor jedermanns Oh-
ren besprochen werden. „Und auch
unsere Fraktionssitzungen, in denen
wir die Sitzungen vorbereiten, sind
nicht öffentlich“, nennt Aaron Möller,
stellvertretender Fraktionsvorsitzen-
der der Eschweiler SPD, eine weitere
Exklusivität, die die KidS-Teilneh-
menden bekommen. Sie unterschrei-

die Tandems auf Augenhöhe, von der
ebenfalls die Mentoren und Mento-
rinnen sowie ihre Parteien profitier-
ten.

Auchdeshalb ist jede imRat vertre-
tene Partei dabei. „Die Jugendlichen
haben den Mut, Fragen zu stellen,
was ich nicht selbstverständlich fin-
de“, meint Krauthausen. „Sie sind bei
ihren Fragen unerwartet kritisch –
und das ist positiv gemeint. Sie hin-
terfragen die Verwaltungsvorlagen
noch kritischer alswir. Und sie stellen
Fragen, auf die wir gar nicht kom-
men, weil wir nichtmehr ihr Alter ha-

ben. Das bringt uns weiter.“ Sein Par-
teifreund Möller sagt: „Das Projekt
hilft, den Kontakt zwischen den Ge-
nerationen zu halten. Die Jugend hat
Interesse an kommunaler Politik,
auchwenn sie das nicht immer so be-
nennt. Aber sie sind daran interes-
siert, ihr Lebensumfeld mitzugestal-
ten – und genau das ist Kommunal-
politik.“

Umfeld mitgestalten: Das machen
Adela und Annalena im Moment in
ihrer Schule. Adela ist Klassenspre-
cherin, Mitglied der SV und Medien-
scout, Annalena gehört zum Team
der Streitschlichter und ist in der Fair-
Trade-AG. „Ich möchte etwas bewe-
gen“, sagt Annalena,wasAdelamit ei-
nem kräftigen Nicken ebenso für sich
reklamiert.

DasKidS-Projekt hat ihnen gezeigt,
dass es dafür auch noch andere En-
gagement-Felder in ihrer Stadt gibt.
Auch wenn sie erschrocken dreinbli-
cken, als sie hören, dass Kommunal-
politiker für ihr unbezahltes bürger-
schaftliches Engagement eher ange-
feindet statt gelobt werden, können
sich beide einen Einstieg in die Poli-
tik zumindest vage vorstellen. „Ich
würde es somachenwieunsereKom-
munalpolitiker: Den Kopf hochhal-
ten. Sie haben denMut zu sagen, was
sie meinen. Das finde ich gut“, erklärt
Adela. Annalena möchte allerdings
lieber Journalistinwerden – ein eben-
so unerlässliches Feld für die Erhal-
tung undGestaltung derDemokratie.

Krauthausens Fazit von „Kommu-
nalpolitik in der Schule“: „Dass die
Generation Z nichts könne und
nichts wolle, ist der größte Unfug! Ich
habe wieder engagierte junge Men-
schen kennengelernt, die gedanklich
heute oft weiter sind.“

Was die Rädchen einer Stadt am Laufen hält
Im Projekt „Kommunalpolitik in der Schule” erleben Jugendliche in Eschweiler, wie Kommunalpolitiker arbeiten.

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

Die Schülerinnen Adela Urse (l.) und Annalena Willems von der Realschule Patternhof bildeten im Projekt „Kommunal-
politik in der Schule“ (KidS) in Eschweiler mit Dietmar Kraushausen (stehend) und Aaron Möller ein Tandem.

FOTO: RAUKE XENIA BORNEFELD
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LOKAL,
REGIONAL,
NICHT
EGAL.
Wir bei der STAWAG fördern nicht nur Innovationen
wiedenAusbauder erneuerbarenEnergien, sondern
auch zahlreiche kulturelle, soziale und sportliche
Programme. Und das tun wir nicht irgendwo und für
irgendwen – wir bündeln unsere Energie für alle
Menschen in Aachen und der Region.

Warum wir das tun? Weil es uns nicht egal ist, was aus
Aachen und unserer Region wird. Wir kommen von hier und
wollen hier noch viel bewegen. Damit auch nachfolgende
Generationenunsere schöneRegion genauso erleben können,wie
wir heute – bunt, weltoffen und mit dem Herz am richtigen Fleck.

Mehr über unser Engagement für die Region finden Sie unter:
stawag.de/ueber-uns/engagement/

AACHEN Warum wollen Jugendliche
im Namen Gottes oder einer radika-
len politischen Ideologie eine Bombe
bauen und legen? Der nordrhein-
westfälische Innenminister Herbert
Reul (CDU) erklärt im Interview mit
RaukeXenia Bornefeld, dass die Ra-
dikalisierung junger Täterinnen und
Täter oftmals im heimischen Jugend-
zimmer via Social Media passiert.
Das Land setzt dem Demokratiebil-
dung und Aussteigerprogramme ent-
gegen.

Herr Reul, bei nicht wenigen Meldun-
gen zu erfolgten oder vereitelten Ter-
roranschlägen in diesem Jahr waren
die Tatverdächtigen zwischen 15 und
19 Jahren alt – also minderjährig oder
heranwachsend. Wie erklären Sie sich
diese frühe Radikalisierung von jun-
gen Menschen?
Herbert Reul: Es war vermutlich nie
einfacher, junge Menschen für seine
perfide Sache zu gewinnen. Uns
muss klar sein, dass in jeder Sekunde
tausende Informationen von Handy
zu Handy verschickt werden. Viele
davon sind unzensiert, nicht über-
prüft oder von vornherein falsch und
darauf ausgerichtet Stimmung zu
machen. Extremisten, auch radikale
Prediger, nutzen das Internet und die
Sozialen Medien natürlich auch für
ihre Zwecke. Extremisten inszenie-
ren sich als Influencermit schlichten,
reaktionär-patriarchalischen Wert-
vorstellungen. Mit Gangster-Image
und Erfahrungen im Kampfsport
buhlen diese Life-
style-Islamisten
um die Aufmerk-
samkeit der jun-
gen Menschen.
Jugendliche, die
oft aus schwieri-
gen Verhältnissen
kommen, fühlen
sich angespro-
chen, bekommen einfache Lebens-
weisheiten und ein überschaubares
Wertebild vermittelt. Der eine im stil-
len Kämmerlein, der für solche An-
sichten empfänglich ist, vielleicht in
der Schule ausgegrenzt oder ge-
mobbt wird, im Elternhaus Probleme

hat, könnte dann zum tödlichen Ein-
zeltäter werden.

Vonwie vielen radikalisierten Jugend-
lichen im rechtsradikalen, linksradi-

kalen oder islamis-
tischen Milieu in
NRW sprechen
wir?
Reul: Derzeit füh-
ren wir neun Ju-
gendliche in unse-
rer Gefährder-Da-
tei. Acht von Ihnen
aus dem Phäno-

menbereich der Religiösen Ideologie,
eine Person im Phänomenbereich
Rechts.

Was ist der Nährboden für Radikali-
sierung bei Jugendlichen?
Reul: Hass-Prediger haben Online-

Propaganda auf TikTok, Instagram
oder Telegram perfektioniert. Und
sindda,wodie jungenLeute sind.Mit
demHandyhat jeder und jededieRa-
dikalisierungsmaschine permanent
in der Hosentasche griffbereit.

Sehen Sie einen Zusammenhang
zwischen der Radikalisierung hin
zu antidemokratischen Ideologien
und der abnehmenden Zufrieden-
heit mit der Demokratie in
Deutschland?
Reul: Eine stabile Demokratie ist da
von Dauer, wo Menschen in den
Rechtstaat und staatliche Institutio-
nen vertrauen. Wenn dieses Vertrau-
en bröckelt, dann suchen Menschen
nach Alternativen, die ihnen Sicher-
heit geben. Kurzum: Wenn man das
Gefühl hat, die Politiker interessieren
sich nicht für die Probleme der Men-

schenoder beschäftigen sichmit pro-
fanen Dingen und andere Kräfte ge-
ben einfachere Antworten. Wir müs-
sen den Menschen zuhören, Proble-
me ernst nehmen und vernünftige
Debatten führen. Das stärkt das Ver-
trauen indenRechtstaat unddamit in
die Demokratie.

Die AfD bekam bei der Europawahl
besonders viele Stimmen von Erst-
wählern und Erstwählerinnen. Ist
das mehr als ein Hype, der wieder
abflachen wird?
Reul: Ichbin keinHellseherundauch
seit einigen Jahrzehnten kein Erst-
wähler mehr, deshalb frage ich mich
manchmal, was junge Menschen an-
treibt, die AfD zu wählen. Ich wün-
sche mir, dass die etablierten Volks-
parteien auch den jungen Wählern
wieder gute, reizvolle Angebote ma-

chen können.

Aussteigerpro-
gramme spre-
chen die an, die
bereits die fal-
sche Abzwei-
gung genommen
haben. Mit wel-
chen Instrumen-
ten versuchen
Sie/das Land
NRW dafür zu
sorgen, dass das
gar nicht erst
passiert?
Reul: Mit unterschiedlichen Präven-
tionsangeboten versuchen wir ver-
stärkt auf die Kinder und Jugendli-
chen zuzugehen. Dabei nutzen wir
eine Kombination aus klassischer
Aufklärung sowie der Aufklärung im

Internet und den sozialen Medien.
Die Sicherheitsbehörden sind zum
Beispiel indeneinschlägigenSzenen,
Foren und Chats im Netz unterwegs,
um dort auch sich selbst radikalisie-
rende Einzeltäter aufzuspüren und
aufzuklären.Wir haben hier sogar ein
eigenes Spiel entwickelt, welches sich
an die jungen Menschen richtet. Das
Spiel heißt „Leons Identität“ Das
Landespräventionsprogramm Weg-
weiser richtet sich an vorwiegend
junge Menschen, die bereits mit isla-
mistischem Gedankengut sympathi-
sieren oder sich gerade zu diesem
hinwenden.Wir wollen damit das so-
ziale Umfeld dieser Jugendlichen –
Eltern, Lehrer, Geschwister, Freunde
– ansprechen.Wegweiser verfolgt das
Ziel, besonders bei Jugendlichen
oder jungen Heranwachsenden ei-
nen Radikalisierungsprozess bereits
in seinen Anfängen zu verhindern.
Wegweiser soll den „Ausstieg vor
dem Einstieg“ ermöglichen. Das Pro-
grammWegweiser ist übrigens in sei-
ner Art bundesweit einzigartig. Ein
weiteres Projekt ist „Kommunen ge-
gen Extremismus”. Bei dem Projekt
arbeiten der polizeiliche Staats-
schutz, der nordrhein-westfälische
Verfassungsschutz sowie die beteilig-
ten Kommunen, Gemeinden, Städte
und Kreise eng und vertrauensvoll
zusammen, um sämtlichen Formen
von Extremismus bereits frühzeitig

entgegenzuwir-
ken. Das Ministe-
rium des Innern
und das Ministeri-
um für Schule und
Bildung bieten
Lehrerinnen und
Lehrern, Schulso-
zialarbeiterinnen
undSchulsozialar-
beitern sowie pä-
dagogischenFach-
kräften in der städ-

tischen Jugendarbeit aus Nordrhein-
Westfalen mehrere Module an, mit
denendasThemaextremistischer Sa-
lafismus im Unterricht, in Arbeitsge-
meinschaften oder beispielsweise in
Projektwochen behandelt werden
kann.

Herbert Reul (CDU), Innenminister von Nordrhein-Westfalen, sieht eine große Gefahr in den Sozialen Medien, wo Extremisten und Hassprediger allzu schnell
Einfluss nehmen können auf Jugendliche. FOTO: FEDERICO GAMBARINI/DPA

Mit Gangster-Image und
Kampfsport-Lifestyle auf radikaler Mission
Wie werden junge Menschen so radikalisiert, dass sie Menschen töten wollen? Wir sprachen mit NRW-Innenminister Herbert Reul darüber.

„Hass-Prediger haben
Online-Propaganda auf
TikTok, Instagram oder
Telegram perfektioniert.”

Herbert Reul,
NRW-Innenminister

„Ich wünsche mir, dass
die etablierten

Volksparteien auch den
jungen Wählern wieder
gute, reizvolle Angebote

machen können.”
Herbert Reul,

NRW-Innenminister

1.Welcher dieser YouTuber
ist bekannt für seine
Gaming-Videos?

5.Welcher dieserKünstler
ist bekannt für denHit
„BadGuy“?

4.Welches dieser Spiele
spieltmanmit virtuellen
Blöckenundkanneigene
Weltenbauen?

2.Welcher dieserKünstler ist
bekannt für den Song
„Blinding Lights“?

6.Wie kannmanFakeNews
ambesten erkennen?

3. Inwelchemdieser Spiele
kannmanalsDetektiv oder
Betrüger spielen?

a) PewDiePie

b)MrBeast

c)Markiplier

a) ShawnMendes

b)Billie Eilish

c) Ed Sheeran

a)AmongUs

b)Minecraft

c) Roblox

a) TheWeeknd

b) JustinBieber

c)Drake

a) Indemmannur den
Überschriften vertraut

b) IndemmandieQuelle überprüft
undmehrere vertrauenswürdige
Nachrichtenquellen vergleicht

c) Indemmanalles glaubt,was in
sozialenMedien geteiltwird

a)Animal Crossing

b)AmongUs

c) SuperMario

Lustauf ein Quiz?

Antworten:
1a;2a;3b;4c;5b;6b



Wir danken unseren Partnern für ihre Unterstützung:

Für dieMedienStunde und die Aachener Zeitung ist der Tag
der Pressefreiheit ein ganz besonderer Tag, an demwir zeigen
wollen, warum eine freie und unabhängige Presse wichtig ist.

Informationen unter: aachener-zeitung.de/medienstunde

Wir bieten an einem Termin ein buntes Programm für
weiterführende Schulen an, um einen Blick hinter die Kulissen
der Aachener Zeitung zu werfen.

Tag der Pressefreiheit:Aachen, 7.Mai, 10 - 13 Uhr

Anmeldung unter www.aachener-zeitung.de/medienstunde
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Unsere nächsten Projektzeiträume für das Schuljahr 2024/2025

3. Projektzeitraum:
17.März – 11. April 2025 (Anmeldeschluss: 6. März)

4. Projektzeitraum:
9. Juni – 4. Juli 2025 (Anmeldeschluss: 29. Mai)

Wir feiern mit euch!

Tag der
Pressefreiheit

Jetzt
mitfeiern!


